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Gretna Green. 

Der Geſetzvorſchlag, der ſo eben vor das engliſche 
Parlament gekommen, und wahrſcheinlich bald als Ge— 
ſetz anerkannt ſein wird, bildet eine wichtige Periode in 
der Geſchichte von Gretna Green, dem Venustempel un— 
ſerer Zeit, dem Loretto Großbritaniens, an deſſen Altar 
alle Wünſche erhört, alle Wunden geheilt, alle Seufzer 
geſtillt wurden, deſſen unverſiegbarer Gnadenquelle Stu— 
denten und Offiziere, Lords und Ladies, Zöglinge und 
Erzieherinnen mit voller Zuverſicht zueilten, und wo 
alle ohne Ausnahme Erhörung fanden. Gretna Green 
iſt deshalb einer der bekannteſten Gnadenorte Europa’s; 
kein Sant Jago, kein Maria-⸗Einſiedel, kein Czenſtocho— 
wa kann damit verglichen werden. Da es in der Wirk— 
lichkeit für Liebesleiden, für Herzensſtöhnen ein ſo un— 
feblbarer Thränenſtiller iſt, wer kann ſich wundern, wenn 
die Hälfte engliſcher Romane, biographiſcher Notizen und 
* Novellen ſich wie Planeten um dieſe Sonne 
ein en! wer kann ſich wundern, wenn Gretna Green 

er der ſüßeſten, gebeimnißvollſten, romantiſchſten und 
verbreitetſten Namen der engliſchen Sprache iſt? Gretna 
Green das Zauberwort aller unglücklich Liebenden; ein 
Hoffnungsſtern (nicht ein jenſeitiger, ein in nebelgraue 
Fernen gehüllter deutſcher Mond- und Sehnſuchtsſtern, 
ſondern ein, für praktiſche Britten, naher, wirklich erreich— 
barer, von dem das Wo und Wie genau bekannt und 
abgemeſſen iſt), der alle Drangſalen, die durch conven— 
tionelle Geſetze oder Vorurtheile, durch Rang, Stand 
oder Vermögen erzeugt werden, mit arkadiſchen Lüften 
anweht, erzürnte Väter beſänftigt, Stände ausgleicht, 
Abgründe eben macht und Berge verſetzt; wer kann ſich 
wundern, daß das Schickſal dieſes großen Freihafens, 
der in gerader Linie zur idylliſchen Schäferwelt führt, 
im herzoglichen Palaſt, in Caſernen, in Penfionaten 
leich bedeutungsvoll iſt! Um jedoch auch auf deutſchem 

oden verſtanden zu fein, müſſen ein paar Worte über 
den Urſprung und die Geſchichte dieſes Ortes, der jetzt 


mit dem im britiſchen Parlament vorbandenen Geſetze 
ſeine Glanzperiode ſchließt, vorausgeſchickt werden. 

Die ſchottiſchen Reformer, die in ihrem Religions- 
eifer und ihrem Katholikenhaß keine Grenzen kannten, 
und deßbalb ſchnurrſtraks in die entgegengeſetzte Rich⸗ 
tung rannten, nahmen auch dem Ehebündniſſe allen re⸗ 
ligioſen Charakter, verwarfen die ſacramentaliſche Form 
ſo weit, daß ſie es für einen Act bloß conventioneller 
Uebereinkunft erklärten. Als nach den blutigen Religi⸗ 
onskämpfen der engliſchen und ſchottiſchen Puritaner die 
Vereinigung zwiſchen Nord- und Südbritanien abgeſchloſ⸗ 
fen wurde und die Verwahrung der ſchottiſchen Geſetz— 
gebung und Anerkennung der ſchottiſch-calviniſtiſchen Kir⸗ 
che Grundbedingungen wurden, ging auch mit dem Reſte 
die Gültigkeit der ſchottiſchen Ehe auf Englands Boden 
über. Dieſe Ehe beſtand und beſteht bis auf dieſen 
Augenblick in nichts anderm als in der einfachen Er⸗ 
klaͤrung des Mannes, in Gegenwart zweier Zeugen, daß 
dies ſeine Frau ſei. Ob dies im Ernſt oder im Scherze, 
nüchtern oder im Trunke, mit oder gegen die Einwilli⸗ 
gung der Eltern geſagt werde, alles hilft nichts; beide 
ſind vermählt, wenn es irgend dem Mädchen gefällt, die 
Ausſage in Anſpruch zu nehmen. Einige engliſche Lords, 
die mit galanten Damen eine Vergnügungsreiſe nach 
Schottland machten, wurden auf öffentlichen Bällen, fei 
es durch Zufall oder durch Intrigue, verleitet, ihre Da— 
men, da niemand mit ihnen tanzen wollte und dies Thrä— 
nen verurſachte, als Lady M. und Lady R. vorzuſtellen. 
Von dem Augenblick an drängten ſich die Tänzer um 
die Ehre einer Quadrille, und zum großen Erſtaunen 
der Herren, zum großen Scandal der Familien mußten 
diefe Damen als geſetzmäßig vermählt angeſehen werden. 

Da nun einmal Schottland das Land der wilden 
und doch anerkannten Ehe war, wurde es ein Jufluchts⸗ 
ort für alle durch Rang, Alter, Vermögen oder ſonſtige 
Umſtände getrennten Liebenden; der Intrigue wie der 
Verführung und momentaner Betäubung fielen und fal⸗ 
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len noch tägliche Opfer. Namentlich find Erziehungs⸗ 
anftalten, Penſionate die Pflanzſchule für ſchottiſche Ehen; 
ſchöne und reiche Mädchen werden mit einemmale ver— 
mißt; ſie ſind weg mit einem Offizier, einem jungen 
Maler, ſehr häufig auch mit dem Sprach-, Zeichnen s 
oder Tanzmeiſter der Anſtalt. Entführungen ſind in 
England Mode, und in den höchſten und beiten Fami- 
lien tägliche Ereigniſſe. Was Wunder, daß ſich ſchotti— 


ſche Induſtrie dahin verleiten ließ, dieſe Privilegien zu 


benutzen und ein Heirathsmonopol zum Gebrauche der 

Jugend Englands zu errichten! Dieſer Ort mußte uns 

ter ſchottiſchem Geſetze ſtehen, wo moͤglich nahe an der 

engliſchen Grenze ſein, und alle Bequemlichkeiten für 

eine ſchnelle Vollziehung der Ehe und ſonſtige Annehm⸗ 

lichkeiten darbieten. Solch ein Ort iſt Gretna Green. 
(Schluß folgt.) 
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Ceuilleton. 


— — — 


Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz. Ueber die letzte Sabbathfeier bemerken 
wir noch, daß ſich zu dieſer Feier ſehr viele chriſtlichens 
Glaubens in dem neuen Tempel eingefunden hatten, um 
Hrn. Dr. Sachs ſeine letzte Rede mit anzuhören, und 
es hat Niemanden gereut, die gehaltvolle, gediegene Re— 
de, der er die Worte zum Grunde legte, und es kommt 
der Morgen, wo Gott Dich erkennen wird, mit ange— 
bört zu haben, denn jedermann ging befriedigt nach 
Hauſe. Am 20. Morgens reiſte Hr. Dr. Sachs nach 
Berlin zurück. Bemerken müſſen wir noch nachträglich, 
daß nicht nur die Hrn. Prausnitzer's, ſeligen Andenkens, 
ſondern auch jeder einzelne aus der jüdiſchen Gemeinde 
zum Bau der neuen Synagoge beigetragen haben. — 
Aus Breslau meldet uns die ſchleſiſche Ztg. in einem 
Referat, daß unſer Hr. Bilſe dieſe Woche ein Konzert 
daſelbſt geben wird und bemerkt in einer Note, daß 
derſelbe einem Rufe nach Koblenz folgen werde. Uns 
Liegnigern iſt dies freilich keine frohe Nachricht, doch 
Hr. Bilſe wird und muß am beſten wiſſen, wie er zu 
handeln hat um allen Anforderungen vollſtändig zu ges 
nügen. Wir wollen indeſſen hoffen, daß dieſe Nachricht 
mit zu den on dit's gehört. — N 
Breslau. Die Oder und die ſtillfromme Ohle 
haben unſere Stadt und Umgebung durch ihr Austre⸗ 
ten aus den Waſſerbetten in eine Lagunenſtadt verſetzt, 
ſo wenigſtens ſieht jetzt Breslau aus, wenn man es 
vom Eliſabeththurme anſieht, denn beide Flüſſe durch 
den Regen in reißende Ströme verwandelt, brauſen 
wild dahin, als wollten ſie das Joch ihrer Brük— 
ken abwerfen, und dort auf dem rechten Ufer der 
Oder, faſt ſo weit das Auge reicht, ein großer See, 
aus dem nur die Kunſtſtratzen hier und dort ein Nog- 
gen⸗ und Weizenfeld, oder eine mäßige Anhöhe hervor— 
ragen. Ebenſo ſind die Saaten wie das üppige Grün 
der Wieſen untergraben, und aus den Häufern die Be— 
wohner verſcheucht. Die Communikation iſt nur noch 
durch Käpne zu bewerkitelligen, und wehe wer keinen 
Kahn beſigt, der kann verhungern und verdurſten. Die 
Bewohner haben mit ihrem Hausſtande eine Stiege hö— 
her ziehen müflen. Das Waſſer hat ſich die alten Ver⸗ 
bindungen aufgeſucht und ſtrebt nach Vereinigung mit 
dem diesſeits des Dammes gelegenen Teiche. Die ganze 
Odervorſtadt war hier bedroht. — Durch die Bemüs 


Markte ein fremder 


bungen des Milikairs, der Dammdeputation und des 
Commandanten iſt die groͤßte Gefahr indeſſen ziemlich 
beſeitigt. — Seit dem 12. d. M. ſteht die Stadt öſter⸗ 
reichiſch Oderberg bis an die Fenſter unter Waſſer. 
Preußiſch Oderberg, it ebenfalls von den wüthenden 
Fluthen heimgeſucht worden, und die wüthenden Fluthen 
geſtatten den Bewohnern nicht, ihrer Nachbarſtadk öfters 
reichiſch Oderberg zu Hülfe zu eilen; denn weder Kähne 
noch ſonſt ein Werkzeug zur Ueberſchiffung iſt vorhan⸗ 
den und würden auch Kähne disponibel daſtehen, ſo 
fehlte es preußiſcher Seits an Schiffern. 

Brieg, 15. April. — Leute aus dem Poſenſchen 
erzählen hier, daß dort in vielen Dörfern ſchon längſt 
kein Brot mehr zu ſehen ſei. Die gewöhnliche Nahrung 
it Heu, das klein gemacht und gekocht wird. — Land» 
leute verſichern, daß von Speculanten ſchon mehrfach 
Käufe von Getreide auf dem Halm abgeſchloſſen ſeien; 
die Preiſe ſollen nach dem Ausdruſch mit 3 Rtlr. bis 
3 Atlr. 10 Sgr. pro Scheffel geſtellt worden ſein. — 
Ihr Spekulanten, ihr ſollt keinen Schacher treiben, denn 
wenn euch nicht die Menſchen richten, ſo wird Gott es 
thun; es kommt der Morgen, wo Gott euch erkennen 
wird, darum fürchte Gott und thue Recht. — Spr. 
Salom. 14, 26. 

Neiſſe, 17. Juni. — Der Graf Reichenbach 
auf Waltdorf, deſſen beanſtandete Wahl ſehr lebhafte 
Debatten auf dem Vereinigten Landtage hervorrief, iſt 
jetzt von der Anklage der Majeſtätsbeleidigung und der 
Erregung von Mißvergnügen durch das Ober-Landes⸗ 
gericht von Ratibor vollſtäͤndig freigeſprochen wor« 
den. Vorgeſtern wurde ihm durch ein Schreiben des 
Gerichts dieſes Urtheil publizirt. Die ſehr bedeutenden 
Koſten — es find in dieſem Prozeſſe nicht weniger als 
70 zum Theil ſehr entfernt wohnende Zeugen vernom⸗ 
men worden — muß der fiskaliſche Kriminalfond tra— 
gen. 0 e (Schleſ. Ztg.) 

Roſenberg. Vom letzten Hiefigen Markte hört 
man folgende Gaunergeſchichte: Zu einem Bauer in der 
Nähe von Roſenberg kam am Spätabende vor dem 
ann in die Stube, und bat, ſeine 
Kuh bei dem Bauer einſtellen zu Dürfen, die er morgen 
zum Markte führen wolle; er habe ſchon einen weiten 
Weg gemacht, und ſei jetzt gar zu müde. Der Bauer 
bewilligte gutwillig ſogleich das Geſuch und wollte dem 
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Fremden einen Platz für ſeine Kuh anweiſen; doch die— 
ſer meinte, er möge ſich gar nicht bemühen, die Kuh 
ſei ſchon unter ſeinem Schuppen untergebracht. Der 
Bauer und ſein Gaſt gingen ſchlafen und am andern 
Morgen ſchloß ſich Erſterer dem Letztern an, um mit 
auf den Markt zu geben. Unterwegs betrachtete der 
Bauer die Kuh und ſagte: ſie ſieht meiner Kuh recht 
ähnlich; ich möchte fie wobl kaufen, um ein Paar egale 
Kühe zu haben. Was verlangt ihr? — Der Fremde 
forderte einen ſebr hohen Preis und der Handel unter- 
blieb. In Roſenberg trennten ſich die Beiden, begeg⸗ 
neten ſich aber jpater wieder und der Fremde lud den 
Bauer zu einem Schnapſe ein. Als ſie tranken, ſagte 
der Fremde: Ich habe die Kuh gut verkauft; da will ich 
Euch tractiren und werde Wurſt holen! Das gefiel 
dem Bauer und, da es grade regnete, jo bot er dem 
Fremden ſeinen Mantel an. — Nun wartete der Bauer 
im Wurſtvorgeſchmack; aber die Wurſt kam nicht und 
ſein Mantel auch nicht, und betrübt machte er ſich auf 
den Rückweg, wo er ſeiner weinenden Frau begegnete, 
die ihm erzaͤhlte, ihre Kuh fei geſtohlen. 


— 


DET TE 

Seit dem 17. April find in Hannover 42 Stück 
Pferde nach geſchehener thierärztlicher Unterſuchung ges 
tödtet und verzebrt worden. Am Tage vor Pfingſten 
wurden allein vier Pferde im Betrage von 2000 Pfd. 
zerlegt und verkauft. Seit die freie Speiſung ſich ver— 
mindert, holen beſonders die bieſigen Armen oft täglich 
gegen 1000 Pfund „ſaures Ragout“, das Pfund zu 8 
Pf. Die Pferde werden durchſchnittlich mit 5 bis 30 
Thlr. bezahlt, und kommen theils aus den Cavallerie— 
ſtällen, theils von Landleuten oder Fuhrleuten, die aus 
Mangel an Fourage die Thiere verkaufen, oder dieſel— 
ben wegen Fehler am Fuße, abſoluter Steifheit ꝛc. ab— 
geben. Auch Blindheit, unheilbare Biſſigkeit und nicht 
abzugewöhnendes Schlagen ſind Urſache des Verkaufs 
der Pferde zur Todtung. Das jüngste der getödteten 
Pferde war faſt zweijährig, das älteſte hatte 14 Jahre. 
In den Gajthäufern, wo Ausſpann gehalten wird, find 
Anſchlagezettel etablirt, auf denen für jeden Abſetzer, 
der irgend wohl genährt und geſund iſt, der höͤchſte Preis 


angeboten wird. 


Das engliſche Gouvernement beabſichtigt, aus Hel— 
goland ein zweites Gibraltar und ſomit mehr als je 
zum Schlüſſel Deutſchlands zu machen. Zuvörderit will 
man der Zerbrödelung des Felſens daſelöſt durch gehö⸗ 
rigen Schutz gegen die Einflüſſe von Regen und Sturm 
vorbeugen und dann einen, fur einige hundert Schiffe 
geräumigen Ankerplatz darbietenden Hafen anlegen, in 
welchen außer den Juflucht ſuchenden Kauffahrtheiſchif⸗ 
en auch fortwährend einige Kriegsſchiffe ſtationirt wer⸗ 
den füllen. Für dieſe großartige Bauten, bei deren 
ſinsfübrung auch das Seebad in Betracht gezogen wird, 
m vorläufig 6,800,000 Mk. Crt. beſtimmt und die 


Pläne und Zeichnungen von den berühmteſten Ingenieu⸗ 
ren bereits entworfen. Dieſe Mittheilungen ſind ganz 
geeignet, die Aufmerkſamkeit auf dieſe Inſel hinzuleiten. 


Zwei Schiffbauer in Nantes, die Herren Gache 
und Guilbert, die ſich ſchon durch geſchickteſte Ausfüh- 
rung mehrerer wichtigen und ſchwierigen Aufträge aus⸗ 
gezeichnet, haben ſo eben zwei Dampffahrzeuge fertig 
gemacht, welche beſtimmt find, die Weichſel zwiſchen 
Danzig und Warſchau zu befahren, eine Fahrt, die 
wegen der Untiefen des Stromes fo ſchwierig und doch 
wegen des Korntransports aus Polen nach der Oſtſee 
und England und Frankreich ſo wichtig iſt. Den Er⸗ 
bauern iſt es gelungen, dieſe Schiffe ſo leicht zu arbei⸗ 
ten, daß ſie nur 40 Centimetres (14 Fuß) tief gehen, 
obgleich ſie Maſchinen von 50 Pferdekraft haben, und 
400 Tonnen gegen den Strom laden koͤnnen. Ende 
dieſes Monats werden die Fahrzeuge nach ihrem Be—⸗ 
ſtimmungsorte abgehen, um gleich die neue Ernte ver— 
führen zu helfen. 


* 

(Thierklugheit) Sueten erzählt, Kaiſer Domi⸗ 
tian habe einen Trupp Elephanten gehabt, die nach der 
Muſik getanzt. Als einer wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit 
Prügel bekommen, entdeckten und überraſchen ihn die 
Hüter in der folgenden Nacht, wie er ganz allein auf 
der Wieſe den betreffenden Pas einübte. — Laut Coe⸗ 
lius Rhodeginus bezahlte Cardinal Ascanius 100 Gold— 
ſtücke für einen Papagei, welcher das apoſtoliſche Glau— 
bensbekenntniß bewundernswerth deutlich und ohne Stok— 
ken herſagte. — Kircher verbürgt für einen andern Pa- 
pagei Folgendes: Kaiſer Bajiilius hatte feinen Sohn 
Leo wegen Verdachts wider ihn geſponnenen Verraths 
einkerkern laſſen. Darauf erſchien ein Klagegedicht, wel⸗ 
ches von den Hofleuten ſo oft recitirt wurde, daß des 
Kaiſers Lieblingspapagei es lernte, und beim Wiederho⸗ 
len den Namen Leo ſchmerzlich betonte. Nachdem der 
Kaiſer das mehrere Mal gehört, wollte er nicht, daß 
der Papagei ihn an Theilnahme für Leo übertreffen 
ſollte und gab Letzterem die Freiheit. — Der Verfaſ— 
ſer der „Histoire de la musique et de ses eflets“ 
berichtet, daß er auf der Meſſe zu Saint Germain ein 
Dutzend Ratten nach der Muſik auf dem Seile habe 
tanzen ſehen, jede mit einer kleinen Balaneirſtange. Acht 
derſelben führten fpäter einen Contretanz auf, ſo geſchickt 
und regelrecht wie Tanzmeiſter. Den Beſchluß machte 
eine weiße lappländiſche Ratte, die eine Sarabende 
tanzte, ſo ernſt wie ein Spanier. 


Von dem gegenwärtigen Papſte Pius IX. werden 
viele Züge einer feltenen Herzensgüte erzählt. Sehr 
bezeichnend für den Charakter des heiligen Vaters, der 
dieſen Titel in der That zu verdienen ſcheint, iſt der 
Abſchled, den er vor kurzem von dem Biſchofe Wilſon 
von Vandiemesland nahm, der einige Jeit in Rom ver⸗ 
weilt hatte und nach dem fernen Auſtralien zurückzukeb⸗ 
ren im Begriff ſtand. Er machte ihm einen koſtbaren 
goldenen Kelch für ſeine Kirche zum Geſchenk und ſagte 
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dabei: „Sei liebreich, mein Sohn, gegen Deine ganze 
Heerde, am liebreichſten aber gegen die Verurtheilten!“ 
Vandiemensland iſt bekanntlich eine engliſche Verbrecher— 
colonie. 
Die Noth, die in einem Theile des Landes Sach— 
ſen herrſcht, iſt noch immer außerordentlich drückend. Im 
Erzgebirge, wo die fleißigen Spitzenklöpplerinnen ſonſt 
einen ſchoͤnen Verdienſt hatten, genießen ganze Familien 
wochenlang nichts als den erbärmlichen ſogenannten Röhr⸗ 
kuchen, der aus einem ſchwarzen Mehlteige ohne Salz 
oder irgend eine andre Zuthat bereitet wird. Mit dem 
Spitzenkloͤppeln iſt es vorbei, ſeit die Maſchinen zu alle 
gemeiner Verbreitung gekommen ſind, die in derſelben 
Zeit 6000 mal fo viel Maſchen machen, als die geſchick— 
teſte Kloͤpplerin. i 
Vor dreißig Jahren ließ die bekannte Schwärme— 
rin Juliane v. Krüdener eine „Zeitung für die Armen“ 
erſcheinen mit der Bemerkung, „die Armen erhalten dieſe 
Zeitung umſonſt, theilen ſie gegen Speiſe den Reichen 
mit und beten, für dieſe.“ — Von dieſer Armen-Zei— 
tung erſchien aber nur eine Nummer, datirt vom 5. Mai 
1817; als Motto iſt eine Stelle aus Jeſaias Capitel 
61, Vers 1 — 3 vorgeſetzt. In einer Einleitung ver 
tröſtet ſie die Armen auf das Reich Gottes und kün— 
digte die Strafgerichte an, die demſelben vorangehen. 
Die Zeiten ſind ſehr trübe; drei berliner Pfandhäu— 
fer waren genöthigt ibre Zahlungen einzuſtellen, weil 
zwar täglich verſetzt, aber nichts eingelöft wird. Wenn 
dies der Fall iſt, dann muß es gewiß ſchlechte Zeit 
ſein. Die Königlichen Leihämter ſind täglich drückend 
voll von Menſchen, die ihr letztes werthvolles Stück 
ihrem hungrigen Magen zum Opfer bringen und ins 
Leihhaus ſchicken. — In Berlin leben gegenwärtig an 
500 namhafte Schriftſteller, ſo daß der zweihundertſte 
Einwohner ein Schriftgelebrter, manchmal indeß auch 
noch obenein ein — Pharifäer iſt. (Reichenb. Wand.) 
Königin Victoria hat eine große Vorliebe für 
Mopshündchen. Dieſe Vorliebe iſt jüngſt beinahe 
zu einer politiſchen Angelegenheit geworden. Im britti⸗ 
ſchen Reiche, wo die Sonne nie untergeht, war dennoch 
kein ächtes Hündchen dieſer Gattung aufzutreiben. Mäch— 
tige Potentaten bemübten ſich umſonſt durch ein ſolches 
Geſchenk ihre Galanterie an den Tag zu legen. End— 
lich iſt die Sehnſucht dennoch geſtillt worden. Prof. 
Dieffenbach aus Berlin fand ein vollkommenes Ex— 
emplar dieſer Hundegattung in Copenhagen, kaufte das⸗ 
ſelbe und fo wird es denn hoffentlich bereits auf diplo— 
matiſchem Wege nach London übermittelt worden ſein. 
Kaufmänniſches. Nach einer ſichern, mäßigen 
Berechnung giebt es in Deutſchland Segen de 46000 
reiſende Handlungsdiener! üßten die 46000 
bärtigen und unbärtigen, bausbäckigen oder entſetzlich 
magern, bebrillten und unbebrillten, beſpornten und un⸗ 
beſpornten reiſenden Handlungsdiener nicht eine ſchöne 
Armee geben! 


Man hat neuerlich in drei engliſchen Steinbrüchen 
mit Schieß baumwolle Sprengverſuche angeſtellt, bei 
denen ſich im Vergleiche zum beſten Schießpulver ein 
Erſparniß von 30 pCt. und daß zugleich viel größere 
Maſſen als bisher, und zwar ohne Abfall und kleine 
unbrauchbare Stücke, abgeſprengt werden konnen, erge— 
ben bat. Das „Mining Journal“ hat einen officiellen 
Bericht, daß in einem Schieferbruch eine Steinmaſſe 
von 60 Tonnen (a 2000 Pfd.) im Gewichte mittels 8 
Unzen Schießbaumwolle glatt losgetrennt und nicht die 
geringſte Zerſplitterung des Schieferſteins bewirkt wurde. 


(Indianerjuſtiz.) Leichtſinnige Bankrottierer wer— 
den bei den Irokeſen an einen Baum gebunden, worauf 
jeder Gläubiger das Recht hat, ſeinem Schuldner für 
jeden Dollar einen Streich zu verſetzen und zu ſchimpfen 
nach Belieben. Damit iſt aber die Sache ausgeglichen 
und kein Indianer ſpricht fernerhin einen Cent mebr 
an. Groß müſſen die Irokeſenbankerotte nicht fein, denn 
font könnte die Ausgleichung gefäbrlich werden. Ein 
Hunderttauſendbankerott — man denke nur! 


Compaß-Blume. In den endloſen Prairien von 
Texas wächſt überall eine kleine Pflanze, die bei jege 
lichem Wetter unabänderlich ihre Blätter und Blüͤthen 
dem Norden zukehrt, und ſo dem Wanderer, der in je— 
nen ſpurloſen Wildniſſen obne Compaß oder einen lei⸗ 
tenden Stern rettungslos verloren fein würde, ein ſiche— 
rer Wegweiſer iſt. 
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Das Bild. 


So wie das Meer in feinem tiefſten Schoße 
Das Edelſte mit mächt'gem Arm umſchlingt, 
Das nur durch Wogen, die den Tag begrüßen, 
Den Sternen klagend feine Grüße bringt; 


So liegt Dein Bild in meiner Seele Tiefe 
Und treibet Wellen leiſer noch empor, ; 
Als milder Hauch von zarter Frühlingsknospe, 
Die brechend ihren erſten Duft verlor! — 


Und jede Welle, die empor getrieben, 

Und einen Schlag dem wunden Herz gethan, 

Läßt freudig mich in ferne Zukunft ſehen, 
Bekränzet lieblich mir des Lebens Bahn! — — — 


Es jagt ſo oft die tück'ſche Meereswelle 

Das ſchwache Schiff von Süd nach Nord — — 
Die Wellen, die in meiner Seele ſchlagen,, 
Sind ewig treu, doch ewig — ohne ort! — 


und wie das Meer nie ohne Wellen treibet, 
Und ewig wogt, das grüne Seegefild, a 
So wird Dein Bild nie aus der Serle ſchwinden; 
Die Hülle ſtirbt — und nur mit ihr das Bild! — 
—t. 


_— ER 


Auflöſung der Charade in Nr. 19. 
Mittel ⸗Straße. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


